
VON REINER HENN

Die RHEINPFALZ stellt in ihrer neu-
en Serie herausragende künstleri-
sche Persönlichkeiten unserer Regi-
on vor, die in verschiedenen Berei-
chen Impulse geben. Nach dem Or-
ganisten Tobias Naumann-Rothe
zum Auftakt (Ausgabe vom 3. Juli)
ist heute der Pfalztheater-Konzert-
meister Pierre-Eric Monnier The-
ma.

Pierre-Eric Monnier ist in Paris aufge-
wachsen, hatte zunächst Klavier-
und Ballettunterricht, bevor er mit
zehn Jahren am dortigen Bezirkskon-
servatorium mit Geigenunterricht be-
gann. Schließlich studierte Monnier
in Paris Orchestermusik mit Haupt-
fach Violine, ebenso in Nancy und
Bern, bis er schließlich in der Meis-
terklasse von Professor Epstein in
Straßburg landete.

Mit 22 Jahren war Monnier zwei-
ter Preisträger beim elitären französi-
schen Darius-Milhaud-Wettbewerb
und trat seine erste Orchesterstelle
als Konzertmeister im Opernhaus
Tours an. Danach kam er in gleicher
Position nach Neuchatel, allerdings –
wie in der Schweiz üblich – mit ei-
nem befristeten Arbeitsvertrag.

1992 wechselte Monnier dann
nach Kaiserslautern, wo er (seit die-
sem Jahr) ebenfalls eine Konzert-

meister-Stelle inne hat. In der West-
pfalz initiierte er daneben die Kam-
merkonzertreihe auf der Werkstatt-
bühne, die er organisiert und bei der
er in vielen Kammerkonzerten selbst
wesentliche künstlerische Akzente
gesetzt hat. Diese Konzertreihe wur-
de inzwischen mit dem Spittelmül-
ler-Preis ausgezeichnet.

Neben den vielen Solostellen, die
ein Konzertmeister zu spielen hat,
konzertierte Monnier aber auch in
verschiedenen Solokonzerten, zu-
sammen mit „seinem“ Orchester. Bei-
spielsweise führte er so Kompositio-
nen von Schostakowitsch (erstes Vio-
linkonzert), Bottesini (Doppelkon-
zert) oder zuletzt Vivaldi („Vier Jah-
reszeiten“) in herausragender solisti-
scher Qualität auf.

Ebenso stellte er dieses Können in
den Dienst von verschiedenen Lieb-
haberorchestern. So konzertierte er
zusammen mit dem Sinfonieorches-
ter des Landkreises Kaiserslautern
(Mozarts Violinkonzert D-Dur) und
zusammen mit dem Donnersberger
Kammerorchester (Mendelssohns
Violinkonzert).

Orchestermusiker, Solist und Kam-

mermusiker mit reicher Podiumser-
fahrung – da liegt doch nahe, diese
an junge Menschen weiterzugeben:
Monnier verfolgt diesen Gedanken
konsequent und nimmt seit 2002 ei-
nen Lehrauftrag für Orchesterstudi-
en und einen zweiten für Violine im

Hauptfach der Schulmusik-Studie-
renden wahr. Durch diese Tätigkeit
als Dozent an der Saarbrücker Musik-
hochschule wurde auch das Saarlän-
dische Staatstheater auf diesen au-
ßergewöhnlichen Geiger aufmerk-
sam und setzte ihn immer wieder als

Aushilfskonzertmeister ein. Weitere
Aushilfstätigkeiten zusätzlich zu sei-
nem Orchesterdienst und der Lehrtä-
tigkeit versah Monnier bislang beim
ehemaligen SWR-Orchester Kaisers-
lautern und bei den Theaterorches-
tern in Trier, Heidelberg und Mainz.

Monnier studierte übrigens auch
Gesang im Nebenfach und sorgte
auch als Bariton bei Chanson-Aben-
den zusammen mit dem Theater-Ur-
gestein Geertje Nissen für Furore.
Über zwei Jahre wurden diese Aben-
de mit der Klavierbegleitung von An-
ton Duda angeboten. Auch wirkte
Monnier beim erfolgreichen Musical
„Jesus Christ Superstar“ in der Rolle
des Pilatus mit.

Unweigerlich stellt sich bei dieser
Mehrfachbelastung auch die Frage
der Regeneration und der Inspirati-
on. Der in katholischer Tradition in
Frankreich aufgewachsene Monnier
sucht und findet Meditation und Kon-
templation in den Sommerferien in
so genannten Klausurwochen: Bis-
lang weilte er so bei den Franziska-
nern nördlich von Florenz und bei Be-
nediktinern auf einer Insel in der
Nähe von Cannes.

Er ist schnell und vor allem billig.
Der derzeit in New York lebende
Maler und Musiker Jim Avignon
wird am Samstag im Club Black &
White vor Publikum seinen beiden
Leidenschaften frönen. Eine Wand
des Clubs wird bemalt, und an-
schließend spielt er als „Neoangin“
aus seinem neuen Album.

Der aus München stammende und in
Berlin bekannt gewordene Avignon
kommt durch Vermittlung eines Kai-
serslauterer Fans in die Pfalz. Patri-
cia Weiß hat den Künstler in Berlin
kennen gelernt, ist per E-mail in Kon-
takt mit ihm geblieben und hat die
Aktion im Black & White eingefädelt.
Dort wird Avignon in der für ihn typi-
schen Art eine Wand des Clubs live
vor Publikum bemalen.

Der Malstil des 43-Jährigen könn-
te einem Zeichentrickfilm oder Co-
mic entlehnt sein. Auf jeden Fall
wird es schnell gehen. Denn dafür ist
der Bayer bekannt: möglichst
schnell möglichst viel zu produzie-
ren. Durchschnittlich 4,37 Bilder pro
Tag produziere er, ließ er mal verlau-
ten. Und die verkauft er nicht zu hor-
renden Preisen, sondern auch noch
möglichst günstig. Hat er doch auch
die Marke „Cheap art“ gegründet.
Die Schnelligkeit begründet Avignon
auch konzeptuell, soll seine Malerei
schließlich auch das Lebensgefühl
der Technoanhänger vermitteln.

Schnell und günstig muss aber
nicht unbedingt schlecht sein. Eine
lange Reihe von Ausstellungen in Ber-
lin, Frankfurt, New York, Köln, Ham-
burg, Barcelona oder Sao Paulo hat
er seit 1992 bestritten. Das Multita-
lent Avignon will dann im zweiten
Teil des Abends mit der Musik zum
Zuge kommen. Als Alleinunterhalter
will er mit Drumcomputer und Uku-
lele Elektropop servieren. (kka)

INFO
Jim Avignon am Samstag, 11. Juli, ab
17 Uhr, im Black & White, Kantstraße
10.

VON ISABELLE GIRARD DE SOUCANTON

Wie lebendig musisches Wirken an
der Technischen Universität (TU)
ist, zeigt unter anderem die Theater-
gruppe. 1975 gegründet, kamen an-
fangs eher sporadisch Stücke auf
die Bühne. Längst sind es jeweils
zwei Produktionen pro Jahr. Das
heißt konkret: Es wird gerade wie-
der fleißig geprobt. Bei der Stippvi-
site im Audimax überraschten ein
besonderes Stück und einige Super-
lative.

Eine leere Bühne. Muckmäuschen-
still. Plötzliches Getrappel in den Zu-
schauerrängen. Im Lichtkegel stol-
pert gehetzt ein junger Mann berg-
ab. Auf der Bühne dann die Begeg-
nung, Handgreiflichkeiten, Fußtritte
und eine gezückte Pistole: Marsellus
am Boden, über ihn gebeugt Butch.
Bevor neue Gesichter wiederum an-
dere aus Verstecken holen, fesseln
und mit Schießeisen herum fuch-
teln, atmen Joseph Sweet und Parya
Memar erstmal durch. „Hat doch
schon ganz gut geklappt“, ist da zu
hören. Es ist die erste Szene dieser
Probe und braucht nicht mehr wie-
derholt zu werden.

Tatsächlich sind derart kurze Mo-
mentaufnahmen eine Spezialität des
neuen Stückes „Pulp Fiction“, die auf-
fallend chaotisch daher kommen.
Nicht nur, weil da drei Geschichten
parallel laufen. Vielmehr, weil die
Szenen zeitlich hin und her sprin-
gen. Wer den gleichnamigen Film
aus dem Jahr 1994 von Quentin Ta-
rantino kennt, weiß, wovon die Rede
ist. Auch, dass fünf Tote, drei Schwer-

verletzte auf der Strecke bleiben und
dennoch nicht von der Bildfläche ver-
schwinden. Siehe zeitlicher Ablauf...

Die Story ging als grandioses
Gangster-Epos in die Filmgeschichte
ein und machte den Regisseur zum
Star. Auf die Bühne dagegen bringt
es erstmals die Uni-Theatertruppe,
dazu noch selbst umgeschrieben, in-
terpretiert und arrangiert. „Als der
Vorschlag die Runde machte, waren
alle auf Anhieb begeistert“, erinnert
sich Parya Memar, die erstmals Re-
gie führt, „nachdem ich nun schon
13 Jahre dabei bin“. Und in all diesen
Jahren seien, so Memar, die Produk-
tionen frauenfreundlich gewesen –
zu sehr, wie gemeinsam festgestellt
worden sei. Deswegen sollte es dies-
mal ein Männerstück sein.

Und tatsächlich: Kraft, Gewalt, kri-
minelle Energie und maskuline Rol-
len beherrschen die Szenen, auch
wenn im Kostüm Frauen stecken
können, wie es beispielsweise bei
dem Boxer Butch (Memar) und dem
Gangsterneuling Pumpkin (Ina Ko-
schinski) der Fall ist.

Ohne hier vertiefende Inhaltsanga-
ben zu vermitteln, fällt ein Charakte-
ristikum dieses Stückes besonders
auf: Es ist die gewöhnungsbedürfti-
ge Banalität, mit der Menschen ein-
fach umgenietet werden. Als sei es
Alltag, also völlig normal, ob nun
Überfall, Verletzung oder Mord.

„Das Stück lebt von den meist wit-
zigen Dialogen“, begeistert sich Me-
mar. Und wer zusieht, erlebt drasti-
sche Überzeichnungen bis hin zur
Läuterung des Bibel zitierenden Pro-
fikillers Jules. „Also, das muss noch-
mal wiederholt werden“, mischt sich

Memar gerade ein und eilt zu einer
Art Paravent, hinter dem zwei Schat-
tenfiguren eine Vergewaltigung pro-
ben. Koregisseurin Marie Krauß be-
wegt die Strahler hin und her, Joseph
Sweet und Falk Kralemann suchen
eine für das Publikum verstehbare
Position. Am Ende ist so recht keiner

zufrieden. Doch für den Feinschliff
bis zur Premiere ist ja noch Zeit.

Ach ja, da waren noch die Superla-
tive. Drei sind als Erstmals-Ereignis
bereits erwähnt, der vierte ist: 30 En-
semblemitglieder machen mit, 20 da-
von auf den magischen Bühnenbret-
tern. Man darf gespannt sein.

INFO
Premiere von „Pulp Fiction“ am Don-
nerstag, 16. Juli, 20 Uhr, im Audimax
der Technischen Universität. Weitere
Aufführungen sind am 18., 22., 23. und
24. Juli; Karten gibt es an der Abend-
kasse, weitere Informationen im Netz
unter www.uni-kl.de/theater.

„Pulp Fiction“, ein Film von Quentin
Tarantino, stammt aus dem Jahr
1994. Er wurde für sieben Oscars no-
miniert, darunter auch in der Katego-
rie „Bester Film“. Der Film gewann in
der Kategorie „Bestes Originaldreh-
buch“. Daneben wurde er auf dem
Filmfestival in Cannes mit der Golde-
nen Palme ausgezeichnet und errang
einen Brit-Award für seine Musik.

Der Titel stammt aus der engli-
schen Umgangssprache. Er bezeich-
net „Trivial- oder Schundliteratur“
(englisch pulp fiction), Nachfolger
von Groschenromanen, wobei in ei-
nem Heft meist mehrere Kurzge-
schichten zusammengefasst sind. So
besteht auch die Handlung des Films
aus drei Episoden, die miteinander
verwoben sind und nicht in chronolo-
gischer Reihenfolge erzählt werden.

Prominent ist auch die Besetzung
von „Pulp Fiction“: Neben John Tra-
volta und Samuel L. Jackson wirken
unter anderem Harvey Keitel, Uma
Thurman, Steve Buscemi und Bruce
Willis mit.

„Mit lakonischem Humor zeigt die
brillante schwarze Komödie eine Ge-
sellschaft, die von Brutalität, Dumm-

heit, moralischer Indifferenz und gro-
tesken Zufällen beherrscht wird. Be-
kannte Muster der Trivialkultur und
des amerikanischen B-Pictures wer-
den auf intelligente Weise variiert
und konterkariert. Dabei schreckt

der Film auch nicht vor exzessiven,
wenn auch satirisch überspitzten Ge-
waltszenen zurück, die teilweise nur
schwer verdaulich sind“, beschreibt
das Lexikon des internationalen
Films den Film. (red)

Ballern, bis die Läufe glühen: „Pulp Fiction“ mit John Travolta (links)
und Samuel L. Jackson.  ARCHIVFOTO

Monnier wirkte sängerisch
beim Pfalztheater-Musical
„Jesus Christ“ mit.Monnier stellt sein Können

auch in den Dienst von
Amateurorchestern.

Hofkonzert
in Alsenborn
Die 25. Ausgabe der Hofkonzerte findet
im Krämerschen Hof in Alsenborn am
Freitag, 10. Juli, 20 Uhr statt. Die Mitglie-
der des Ensembles „Terpsichore“ (Vo-
kal- und Instrumentalkreis) gestalten die-
se Jubiläumsveranstaltung mit Instru-
mental- und Chorbeiträgen. Neben weni-
ger bekannten Komponisten stehen Ja-
nequin, Schumann und Brahms auf
dem Programm. Mit Pause soll wird die
Veranstaltung knapp zwei Stunden dau-
ern. Bei schlechtem Wetter wird das
Konzert in die evangelische Kirche ver-
legt. (red)

Lieder über die Liebe
in Landstuhl
„Konzert d‘amour“, Konzert der Liebe,
nennt sich die Veranstaltung am Sams-
tag, 11. Juli, 17 Uhr, im Protestantischen
Gemeindesaal, Vordere Fröhnstraße 5,
in Landstuhl. Sechs Mitglieder des Extra-
chores vom Pfalztheater und zwei Pianis-
ten präsentieren einen bunten Strauss
bekannter Lieder und Arien aus Oper,
Operette und Musical, von Mozarts „Zau-
berflöte“ bis Bernsteins „West Side Sto-
ry“. Es treten auf: Irina Klopp und Angeli-
ka Schuler (Sopran), Angelika Schmal-
bach und Gabi Graeber (Alt), Andreas
Werle (Tenor), Thomas Stadler (Bass),
Simon Graeber und Dorothea Riedl (Kla-
vier). Der Eintritt ist frei, um eine Spen-
de für die Musiker wird gebeten. (red)

„Ape-Core-Fest“ im
Musikclub Irish House
Ein „Ape-Core-Fest“ steht am Freitag,
10. Juli, 19 Uhr (Einlass) im Musikclub
Irish House an der Eselsfürth auf dem
Programm. Bei dem Metal-Hardcore-
Rock-Konzert treten folgende Bands auf:

„Parachutes“ aus Neunkirchen
(www.myspace.com/parachutesnk), „Be-
ast War Returns“ aus Duisburg/Bochum
(www.myspace.com/beastwarreturns),
„Ichor“ aus Trier (www.myspace.com/
ichormetal), „Eyes Turn Black“ aus (Pir-
masens (www.myspace.com/eyesturn-
black666), „The Haverbrook Disaster“
aus Karlsruhe (www.myspace.com/the-
haverbrookdisaster), „Chaos Leaving
Storm“ aus Pirmasens/Kaiserslautern
(www.myspace.com/chaosleavings-
torm) sowie „Inner Clown“ aus Hom-
burg (www.myspace.com/innerclown).
Karten an der Abendkasse. (red)

Sieht schon stark nach Tarantino aus: Regisseurin Parya Memar (rechts) ordnet das Bühnengeschehen bei der Probe der Uni-Theatergruppe. In dieser Szene halten Ina Koschinski und
Jana Hempel ihre Schauspielerkolleginnen in Schach.  FOTO: GIRARD

Vom Konzert in die Klausur
KÜNSTLER MIT MEHRWERT (2): Pfalztheater-Konzertmeister Pierre-Eric Monnier veranstaltet, doziert und tritt nebenbei auch als Sänger auf

So kennt ihn das Publikum: Geiger Pierre-Eric Monnier mit Schwung
und Ausdruck.  ARCHIVFOTO: GIRARD

Zum Film: „Pulp Fiction“ von Quentin Tarantino

TERMINE Unbeschwerte Leichtigkeit des Mordens
WERKSTATTBESUCH: Die Theater-AG der Universität wagt sich an eine erste Bühnenadaption des Kultfilms „Pulp Fiction“

Kunstaktion:
Jim Avignon im
Black & White
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